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Für jedes Gebäude und jeden Anwendungsfall gibt es einen 
geeigneten Dämmstoff. Planer und Bauherren können zwi-
schen Dämmstoffen aus mineralischen, nachwachsenden 
oder synthetischen Rohstoffen wählen, allerdings muss das 
Material bei der Sanierung von Bestandsgebäuden zur vor-
handenen Struktur und Bauphysik passen. Entscheidend ist 
am Ende die erreichbare Dämmwirkung. Die Dämmwirkung 
wird mit der Wärmeleitfähigkeit λ beschrieben (W/(K∙m2)). Je 
geringer die Wärmeleitfähigkeit eines Materials, desto besser 
ist seine Dämmwirkung. Die Materialien sind nach Wärmeleit-
fähigkeitsgruppen (WLG) zu unterscheiden. Eine WLG von 040 
bedeutet beispielsweise, dass der Dämmstoff eine Wärmeleit-
fähigkeit von λ = 0,04 W/(K∙m) aufweist. Man unterscheidet 
zwischen anorganischen Dämmstoffen und organischen 
Dämmstoffen aus nachwachsenden oder fossilen Rohstoffen. 

Beispiele für gängige Formen von Dämmstoffen sind zum 
Beispiel: 

Viele Eigenschaften beeinflussen die Wahl des Dämmstoffes: 
beispielsweise das resultierende Dämmvermögen (Wärme-
durchgangswiderstand, U-Wert), Verarbeitbarkeit, Brenn-
barkeit, Preis und Diffusionsoffenheit. Deswegen geben ge-
setzliche Regelungen (z. B. das GEG) und Förderprogramme 
keine Materialen für Dämmstoffe vor, sondern überlassen die 
Entscheidung den Planern. 

Das Brandverhalten von Wärmedämmstoffen hängt vom ein-
gesetzten Material selbst und dessen Kombination mit ande-
ren Materialien sowie der konkreten Verarbeitung ab. Dämm-
stoffe auf Basis mineralischer Rohstoffe (z. B. Mineralwolle, 
Mineralschaum, Kalziumsilikat, Schaumglas) sind nicht brenn-
bar. Dämmstoffe auf Basis organischer Rohstoffe sind hinge-
gen brennbar. Dies gilt für Dämmstoffe natürlichen Ursprungs 
(z. B. Holzwolle, Holzfaser, Hanf, Flachs, Zellulose, Kork, Schaf-
wolle) ebenso, wie für Dämmstoffe aus synthetischen organi-
schen Rohstoffen (z. B. Polystyrol, Polyurethan, Phenolharz). 

Innerhalb der brennbaren Dämmstoffe lässt sich 
zwischen schwerentflammbaren und norma-
lentflammbaren Baustoffen unterscheiden. Den 
Einsatz leichtentflammbarer Baustoffe verbieten 

Brennbarkeit und  
Verwendung von  
Dämmstoffen

Mineralische 
Dämmstoffe 

Platten oder Matten:	Kalzium-Silikat, Glaswolle, Perlit, Stein-
wolle, Vermikulit

Schäume: 	 Beton, Gips, Perlit
Einblasprodukte: 	 Glaswolle, Steinwolle
Schüttungen: 	 Blähton, Glaswolle, Perlit, Steinwolle, 

Vermikulit

Organische 
Dämmstoffe aus 
nachwachsenden 
Rohstoffen

Platten oder Matten: Baumwolle, Flachs, Hanf, Holz, Zellulose
Einblasprodukte: 	 Baumwolle, Flachs, Hanf, Holz, Zellulose 
Schüttungen: 	 Baumwolle, Flachs, Hanf, Holzwolle, Ho-

belspäne, Jute, Kokos, Kork, Schafwolle, 
Zellulose

Organische 
Dämmstoffe aus 
fossilen  
(synthetischen) 
Rohstoffen 

Hartschaumplatten: 	 Melaminharz, Phenolhart, Polystyrol, 
Polyurethan 

Ortschäume: 	 Harnstoff-Formaldehyd, Polyurethan
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Diese Systematik ermöglicht die Vergleichbarkeit zwischen 
unterschiedlichen Bauweisen und Materialkombinationen.

Vergleich von Bauweisen und Materialien

Ein Vergleich typischer Bauweisen zeigt, wie stark die Materi-
alwahl die graue Energie beeinfl usst.

Massivbauarten mit hohem Zement- oder Stahlanteil verur-
sachen im Herstellungsprozess deutlich höhere Emissionen 
als Konstruktionen aus Holz. Ebenso ist der Rückbau von Holz 
möglich, Beton hingegen wird bei einem Rückbau zerstört. 

• Beton: energieintensiv und hohe Prozesswärme

• Ziegel: moderat, jedoch transportabhängig

• Holz: speichert CO₂ und erfordert im Vergleich die gerings- 
 te Herstellungsenergie

• Dämmstoff e: stark variabel nach Auswahl
 o EPS etwa 80–100 kWh/m³
 o Holzfaser bei rund 20 kWh/m³

Entscheidend ist nicht der einzelne Baustoff , sondern die 
Systemkombination. Dementsprechend muss immer das ge-
samte System beurteilt werden, einen einzelnen Baustoff  zu 
bewerten reicht nicht aus. 

Eine zentrale Kenngröße ist hierbei der Primärenergieinhalt 
eines Baustoff s. 

Dieser Wert drückt aus, wie viel Energie insgesamt in einem 
Produkt steckt – inklusive aller vorgelagerten Prozesse.

Beispielhafte Größenordnung der Primärenergieinhalte:

• Holzfaser-Dämmstoff : ca. 15–30 MJ/kg

• Mineralwolle: ca. 16–25 MJ/kg

• EPS: ca. 90–100 MJ/kg

• Aluminium: ca. 200–250 MJ/kg

• Beton: ca. 1 MJ/kg

Diese Zahlen verdeutlichen, dass die Wahl des Materials ei-
nen erheblichen Einfl uss auf die graue Energie und damit auf 
die Gesamtenergiebilanz eines Gebäudes hat.

Ganzheitliche Sanierungsstrategien

Die Berücksichtigung grauer Energie führt zu einem Umden-
ken bei Sanierungen. Der Erhalt bestehender Strukturen wird 
häufi g ökologisch sinnvoller als ihr Ersatz. Jeder Austausch 
von Fenstern, Türen oder Fassaden verursacht zusätzliche 
Herstellungsenergie, selbst wenn dadurch der Heizenergie-
bedarf sinkt.

Die Optimierung bestehender Strukturen nimmt eine neue 
zentrale Rolle ein. Die Produktion neuer Materialien, wie bei-
spielsweise Beton, muss auf ein Minimum reduziert werden.

Auch die Wahl der Materialien spielt eine zentrale Rolle:

• nachwachsende Rohstoff e wie Holz, Hanf oder Zellulose

• regionale Produkte reduzieren Transportenergie

• rückbaubare Systeme ermöglichen Wiederverwendung  
 oder Recycling

Die ökologisch beste Lösung ist häufi g nicht die mit dem 
niedrigsten U-Wert, sondern die, deren Lebenszyklusbilanz 
am ausgewogensten ist. Demnach erscheint auch in Zukunft 
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eine Anpassung der Bewertungskriterien für energetische 
Gebäudesanierung als notwendig. Die Kombination mehrerer 
Werte wird erforderlich sein und eine ausschließliche Bewer-
tung auf Basis des U-Wertes wird schwieriger zu rechtferti-
gen sein. 

Die Bewertung der grauen Energie spielt in der Energiebe-
ratung eine zunehmend zentrale Rolle, weil sie den ökolo-
gischen Nutzen von Sanierungsmaßnahmen diff erenzierter 
sichtbar macht. Während klassische Energieberatungen pri-
mär auf die Reduktion des Heiz- und Stromverbrauchs im 
Betrieb abzielen, zeigt die Einbeziehung der grauen Energie, 
dass nicht jede Maßnahme mit hohem Einsparpotenzial auto-
matisch auch ökologisch sinnvoll ist.

Ein Beispiel verdeutlicht das:
Wird eine noch funktionstüchtige Fensterkonstruktion mit 
moderatem U-Wert durch ein neues Dreifachverglasungs-
system ersetzt, reduziert sich zwar der Transmissionswär-
meverlust im Betrieb. Gleichzeitig fällt jedoch durch die Glas-
produktion, Aluminiumrahmenfertigung und Entsorgung der 
Altfenster ein erheblicher grauer Energieaufwand an.

Solche Analysen sind für Energieberater zunehmend ent-
scheidend, um Kunden nicht nur wirtschaftlich, sondern auch 
ökologisch ganzheitlich zu beraten.

Werkzeuge und Berechnungshilfen

Zur Bewertung stehen zahlreiche Werkzeuge bereit:

Ökobaudat (Deutschland)
baubook (Österreich) 
ecoinvent (international)

Neben diesen beispielhaften Informationsquellen stehen 
diverse Bilanzierungsprogramme zur Verfügung, die eine 
LCA-Betrachtung oder eine erweiterte QNG-Betrachtung er-
möglichen. 

LCA-Bilanzierungssoftware

Für Energieberatende ge-
nügt häufi g eine verein-
fachte Bilanzierung, bei der 
die Herstellungsenergie der 
Bauteile der Energieeinspa-
rung im Betrieb gegenüber-
gestellt wird. 
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wird? Man kürzt alle Ausgaben so gut es geht – inkl. Beiträge 
in Sparprodukte und eben auch in die eigene Altersversor-
gung.

Gut, wenn dann eine Berufsunfähigkeitszusatzversicherung 
mit im Altersvorsorgevertrag enthalten ist, die dann die Bei-
tragszahlung für dich übernimmt. Ansonsten besteht die Ge-
fahr, bis zum Rentenbeginn gut finanziell aufgestellt zu sein, 
aber nicht mehr ab dem Alters-Rentenbeginn.

Die Berufsunfähigkeitszusatzversicherung in Form der Bei-
tragsbefreiung im Falle der Berufsunfähigkeit ist ein gewichti-
ger Vorteil, wenn man über Versicherungen spart.

ALTERSVORSORGE: RUHESTAND FINANZIELL ABSICHERN:

Was denkst du, wie viel Rente wirst du erhalten? Die Mehr-
heit der Bevölkerung schätzt die Höhe der späteren Rente zu 
hoch ein. Jeder Vierte sogar um mehr als 50 %. Dabei liegen 
Wunschrente und Realität meist weit auseinander.  Tatsäch-
lich erhält jeder fünfte Rentner monatlich weniger als 1.200 
€ – trotz einer Wartezeit von mindestens 45 Versicherungs-
jahren. Die Durchschnittsrente nach mindestens 45 Jahren 
Beitragszeit liegt bei etwa 1.600 €. 

Von diesem Betrag werden jedoch noch Beiträge zur Kran-
ken- und Pflegeversicherung sowie ggf. Steuern fällig. 

Wer im wohlverdienten Ruhestand ausschließlich auf seine 
gesetzliche Rente angewiesen ist, muss sich meist deutlich 
einschränken, auch vorhandene Rücklagen sind im Zweifel 
rasch aufgezehrt (Langlebigkeitsrisiko). 

Um einen Ruhestand ohne finanzielle Nöte sicherzustellen, 
ist der planmäßige Aufbau einer Altersvorsorge unabdingbar, 
die auch laufend überprüft werden sollte.

Mit Lebensversicherungen kannst du Risiken, die deinen Le-
bensunterhalt betreffen, auf Versicherungs-lösungen abwäl-
zen – damit du zumindest in dieser Hinsicht dein Leben sor-
genfrei genießen kannst.

NIMM DIR DIE ZEIT UND FÜLL DIE FOLGENDE LÜCKEN-TA-
BELLE AUS. 

Erläuterungen zu den gesetzlichen Risikoabsicherungen:

•	 Lohnfortzahlung: 
 	 Gilt nur für Arbeitnehmer. Selbständige haben hier be-

reits erste Einbußen.

•	 Krankentagegeld: 
	 Schließt an die Lohnfortzahlung an und darf höchstens 

70 % des Bruttoeinkommens betragen, zudem aber auch 
nicht 90 % des Nettoeinkommens übersteigen.  Ggf. hast 
du hierfür schon privat (ergänzend) vorgesorgt? Wenn ja, 
auch ausreichend hoch?

	 Freiberufler und Selbständige, die in der gesetzlichen 
Krankenkasse versichert sind, müssen sich aktiv um ihr 
Krankengeld kümmern.

	 Freiwillig gesetzlich Versicherte werden bei der Kran-
kenkasse in der Regel zum ermäßigten Beitragssatz ver-
sichert. Das heißt, dass sie keinen 
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